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Am 19. April 2025 sorgte eine überraschende Ankündigung des russischen Präsidenten
Wladimir Putin für internationales Aufsehen: Ein einseitiger 30-stündiger Waffenstillstand in
der Ukraine, ausgerufen unter dem Vorwand „humanitärer Erwägungen“ anlässlich des
orthodoxen Osterfestes.

Diese symbolträchtige Pause sollte am Samstag um 18 Uhr (Kiewer Zeit) beginnen und bis
Mitternacht des darauffolgenden Sonntags andauern. Russland präsentierte diesen Schritt als
Geste des guten Willens – mit der Erwartung, dass Kiew es ihm gleichtun würde.

Doch in Kiew war die Stimmung alles andere als festlich.

Zweifel und Drohnen

Der ukrainische Präsident Wolodymyr Selenskyj reagierte zwar mit der Zusicherung, dass sich
sein Land an die vereinbarte Ruhe halten werde – nicht jedoch ohne scharfe Kritik. Er warf
Russland vor, den Waffenstillstand nur als Deckmantel zu nutzen, um militärisch weiter Druck
auszuüben.

Und tatsächlich: Trotz der angekündigten Pause wurde aus der Ostukraine, insbesondere aus
der Region Cherson, von anhaltendem Artilleriebeschuss und Angriffen berichtet. Russische
Kampfdrohnen sollen zudem am ukrainischen Himmel gesichtet worden sein – ein klarer
Widerspruch zum propagierten Friedenssignal.

Das wirft Fragen auf: Diente die Ankündigung nur der Imagepflege – oder steckt ein
Strategiewechsel dahinter?

Symbolik ohne Substanz?

In den letzten Monaten haben internationale Vermittlungsversuche und Friedensinitiativen
wiederholt Schiffbruch erlitten. Nicht selten waren angekündigte Feuerpausen lediglich kurze
Atempausen – durchsetzt von Regelverstößen beider Seiten. Diese neue Initiative reiht sich
offenbar nahtlos in diese Reihe ein.
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Internationale Beobachter zeigen sich entsprechend reserviert. Ohne konkrete
Zusicherungen und überprüfbare Maßnahmen sei jede Geste nur ein Tropfen auf den heißen
Stein. Gerade in einem so festgefahrenen Konflikt wie diesem, ist Misstrauen längst zur
Währung geworden.

Hoffnungsschimmer: Gefangenenaustausch

Trotz aller Spannungen gab es einen Lichtblick: Ein gegenseitiger Austausch von
Kriegsgefangenen brachte 246 Soldaten pro Seite die Freiheit zurück – darunter auch 46
verletzte Kämpfer, die dringend medizinische Hilfe benötigten.

Ein kleiner Schritt, gewiss – aber inmitten des Lärms von Geschützen und diplomatischem
Schweigen ist jeder Akt der Humanität ein Zeichen von Hoffnung.

Bleibt alles beim Alten?

Während die internationale Gemeinschaft bemüht ist, jede noch so kleine Initiative in
Richtung Deeskalation zu fördern, ist sie zugleich auf der Hut: Der Friede braucht mehr als
symbolträchtige Ankündigungen. Es braucht Taten – überprüfbar, transparent und glaubhaft.

Vor allem aber braucht es den Willen – echten Willen – zur Verständigung.

Und genau daran scheint es zu fehlen. Zu oft hat sich gezeigt, dass Gesten, so gut sie auch
gemeint sein mögen, im Dickicht von Propaganda, taktischem Kalkül und tiefem Misstrauen
untergehen.

Die Oster-Waffenruhe mag in den Augen mancher wie ein Licht am Ende des Tunnels wirken.
Doch für viele Ukrainer ist sie eher ein flackerndes Streichholz – in einem Tunnel, dessen
Ausgang niemand kennt.

Von C. Hatty


